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man den Salzburger alsbald von dem Ofterreicher unterjcheiden lernt, ift die Ausiprache

des (alten) Zwielautes „a“, z.B. Stdn, öfterreichiich Stan. -

Die Ausiprache der Conjonantenist eine jchärfere, insbejondere die Kehllaute werden

je näher dem Gebirge dejto härter geiprochen, jo: „Stachl*, ölterreichiich „Stagl“ aus

Stahl, „Rech“ für Neh; „U und „x“, die in Öfterreich in „i* und „a“ überzugehen

geneigt find, werden bier noch meilt rein gejprochen.

Der Umlaut zeigt häufig eine von der öfterreichiichen Mundart abweichende

Seftaltung, 5. B. „Nlozen“, öfterreichiich „legen“, „Bremen“, öfterreichiich „Dramen“

(Bremje), ebenfo das Gejchlecht der Hauptwörter, 3. B. „der nödel“, öfterreichtich:

das Anödel. Die Zeitwörter „lafjen“ und „müfjen“ erleiden in einzelnen Formen den

Abfall des zweiten Conjonanten, 3. B. „lä” (laß), ev „muo“ (muß); „Fragen“ und „jagen“

außerdem Zujammenziehung, 5. B. er hat givat (gejagt).

Die Biegung der Zeitwwörter hat manche alte Formen bewahrt, jo das „nt“ der

dritten Perfon Mehrzahl: 3. B. „Iö brauchnt“; den jtarfen Conjunetiv der Mitver-

gangenheit: 3. B. „i gab“ (gäbe), das alte Bräjens in: „i han“ (ich habe).

Die Wortbildung ift reich an Hauptivörtern, die aus Eigenjchaftsiwörtern gebildet

find, 3. B. „dö Liabn“ (Lieblichkeit), „dDö Schön“ (Schönheit), an Sammelnamen aus

„et“, 3.8. „Nichet“ (Eichenwald); an Eigenjchaftswörtern mit der Vorfilbe „an“,

3.8. „anzsjauber“, etwas jauber. Bei den Ortsnamen ijt der alterthümliche Gebraud)

des Artikels bewahrt, 3. B. in der Gnigl, in der Gaftein. Die Verkleinerung vollzieht jich

durch „al“ und „ai“, z.B. „Hanjai“, Hänschen.

Auch der Wortichag weilt viele in Öfterreich ungebräuchliche alte Wörter auf, 5. B.

Klag für Trauer, abjpilen für abwajchen, insbejondere aber in den Namen der Speijen

und Geräthe, 3. B. „Muas“ für öfterreichiich „Schmaren“, „Leiladh“ (2eintuch), ebenjo

abweichende Wortbedeutungen, 3. B. „WVerdruß“ für Sorge, „Brater“ für Ringeljpiel.

Der Gebrauch der Fremdwörter ijt vielfach ein anderer; für das jlaviiche: Grenze,

öfterreichiich „Graniz“, erjcheint hier das deutjche „March“; dagegen heißt 3. B. der

leutjelige Städter ein „tommoder“ Herr, ein jchönes Haus im Pinzgau ein „Prä-haus“.

Für den Flachgauer bezeichnend jind feine Lieblings-Partifel „gein)“ und „hau“.

Die von dem Topographen Hübner vor nahezu hundert Jahren aufgeitellten Unterjchiede

in der Sprechart benachbarter Bezirke, wie Thalgau und St. Gilgen, dürften wohl durd)

den lebhafteren Verkehr unjerer Zeit verwijcht wordenjein.

Bon dem Feljenthor des Lueg-Pafjes bis zu den Tanernhöhen erjtredt jich das

Gebiet der Mundart des Pongau und Pinzgau, von welcher jchon der alte Hübner

bemerkte, da fie jehr viel Eigenartiges aufweile. Die Gebirgsbewohner jprechen meiit

langjam und fingend, das heift mit beftändiger Erhöhung und Vertiefung des Tones.


